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eorg Langenhorst

ott iın der Lıteratur uUunNnseIer eıt
Aufbrüche Jenseı1ts VOoNn Gottes  101 und Gottesverdunstung

ott in der Lıteratur unNnseIecerI Zeıt? DIie rage scheıint schon ange beant-
worte SeIN: » Verschwiegen«' und verborgen, yverloren«2 und verab-
Sschı1ede sSe1 CI, grundlegende Studıien ZUT ematı Dıie hınter der
rage aufscheinende uCcC 1n 1Ur eın rgebnıs: »Gott 16 CS, sıch
verstecken « Der iCc In dıe Gegenwartslıteratur könnte dann 1Ur eiınes
erbringen: eıne erneute Bestätigung der Gottesverdunstung, der res1gna-
tiven Eıinsıcht in dıie ständıg schwındende Präsenz des Gottesgedanken In
der Gegenwartskultur.
So könnte der se1n ist aber nıcht Eın SCHNAUCT 1 VOT qal-
lem In dıe Entwıcklungen der etzten zehn Jahre* führt dem
gegenteılıgen rgebnıs: »IC gönne MIr das Wort Gott«, unter dieser
Überschrı erscheınt eın Interview mıt Andreas Maıer, einem der wıch-
tıgsten Autoren der Jungen Schriftstellergeneration 1Im deutschsprachıigen
Raum In der Frühjahrslıteraturbeilage 2005 der ochenzeıtschrift » DIie
Z 14

Im Interview führt aus »Irgendwann habe ich damıt angefangen, MI1r dıe Verwen-
dung des es ott gönnen. Wenn INan sıch dieses Wort verbietet, hat INan
extreme Schwierigkeıten, bestimmte Dıinge SapcN.« Gegen alle falschen Vereıin-
nahmungen betont »Es darf nıcht se1n, dass WITr das Wort ott 1UT verwenden,
uns gegenseltig versichern, dass WIT alle schon irgendwıe gut und richtig sejen.

Wenn ich VON ott spreche, e1ß jeder, dass etwas gemeınt ist, das außerhalb
VOIN Uu1ls liegt.«?
Entscheıiden Miıt dieser Wiıederentdeckung VO  —_ elıgıon und der hlıtera-
rischen Annäherung ott steht Maıer nıcht alleın da Unbefangen,
ohne eu integrieren zahlreiche AutoriInnen elıgıon und Gottesfrage

SO schon Hans Jürgen Baden. Der verschwıegene (jott Lıiteratur und Glaube,
München 963

So Josef Imbach, Sehnsucht ach dem verlorenen Gott, Graz/Wıen/Köln 1992;
oder Magda Motte, Auf der Suche nach dem verlorenen ott Relıgıon In der ıte-
ratur der Gegenwart, Maınz 996

So noch Karl-Josef Kuschel, ott hebt e , sıch verstecken. Literarısche Skı1ız-
ZCI1 VOIN esung bıs Muschg, Ostfildern 2007

Vgl ausführlıch: Georgz Langenhorst, »Ich gönne MIr das Waort Gott«. Annähe-
IUNgCH ott ın der Gegenwartslıteratur, Freiburg/Basel/Wıen 2009

Andreas Maier, Ich gönne MIr das Wort ott. Gespräch, In Dıie ZEIILIIERA-
JTUR. März 2005
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In ıhr Schreiben ach Jahrzehnten der vorherrschenden Dıstanz Kır-
che, Glaube und Gottesfrage trauen sıch SchriftstellerInnen OTTIeENTLN-
chen Bekenntnissen in Sachen elıgıon. WIT sınd chrısten, eın WOTT, das
mMan heute wıieder aussprechen darf«®, betont der österreichıische Lyrıker
Ernst an 995 in se1ner »rede frıiederıike mayröcker«. »Ich glaube
ja schließlich, Ja doch, mıinut1ös habe iıch mMIr In den VeErgaNgCHNCH Stun-
den vorgeführt, ass und WwIe ıch glaube und ab jetzt werde ich D auch
aut tun und dazu stehen«’, Schre1 Hanns-Josef Ortheıiıl In seinem 270017
vorgelegten Roman » LO und U< (jJanz offensıchtlıch spüren viele
SchriftstellerInnen jene Veränderung, dıe der Münchner rzahler und
Lyrıker Michael Krüger in seinem Gedicht »Hotel an Wıien« Adus

dem 99% erschıenenen Band » Wettervorhersage« wWwI1Ie 01g benannt hat
»Wır mMusSsen uns nıcht mehr der elıgıon erwehren, S1e grei uns nıcht
an«S. Im kulturellen 1ma der egenwa ist 6S offensichtlich »nıcht
mehr« nötıg, auf Dıstanz elıgıon gehen. Im Gegenteıl: Es ist
möglıch, eligıon DOSILLV aufzugreıfen, künstlerisch fruchtbar machen
und gestalten.
In der lıterarıschen Umsetzung sınd dabe1 ganz unterschiedliche /ugänge ın Stil,
Gattung und Aussageabsıicht erkennbar: ber Gottesfrage und Relıgion kann INan

schreıiben ın der Sprache des Alltags (wıe etwa Hanns-Josef Ortheıil der alf oth-
mann); Relıgıon Aass sıch thematısıeren in der Erinnerung dıe Faszınatıon VO  —

Liturgie (wıe t{wa be1 Arnold Stadler oder Ila ahn):; Relıgion wırd geschildert als
e1l] repressiver Lebenszwänge (wıe etwa be1 Chrıstian Friedrich Delus der Josef
Wınkler); Relıgion wırd lıterarısch gestaltet ın der Sprache des selbstverfassten MY-
thos (wıe etwa VON Patrıck Roth); Relıgıon ann als eıl VO  — Wahrnehmung und
Ausdruck erlebter oder erdachter Wirklichkeıit und Möglıchkeıt gestaltet werden (wıe
tiwa be1 Michael Krüger oder ans Magnus Enzensberger); Relıgion ırd ZUT fas7zı-
1ert entdeckten Dımensıion VO  —_ Fremdheıt und Fernsucht (wıe etiwa be1 Adoif
Muschg oder Barbara Frischmuth); über Relıgion lässt siıch schreıben 1ImM Modus des
Grotesk-Surrealen, des Absurd-Komischen (wıe {wa bel ıbylle Lewıitscharoff und
Felıcıtas Hoppe). Nur wenıge Beispiele AaUus dem Bereich Von Lyrık und Prosa kÖön-
nenNn 1er skı771ert werden.

yrısche Gottesrede zwıschen Eiınforderung und Rühmung
Dıie (Gjottesrede ın der Gegenwartslyrık ist breıt gestreut. (Gerade In (ije-
dichten lässt sıch offensıchtlıch dıie relıg1öse Dımens1ı1on besonders gul
erfassen. »Moderne Lyrık« könne »eın Echolot für Relig10n« se1n, »weıl
S1e sıch der rfahrung elnes Unbedingten, der Transzendenz, stellt und
a  e1 dıe etzten Fragen und Wiıdersprüche unseTECS Daseıns erhellt«. Ly-

Ernst an lechts und rinks. gedichte statements peppermints ‘1995, München
997, 51

Hanns-Josef Ortheil, LO und Lu Roman eiınes Vaters, München 2001, 183
ichael Krüger, Wettervorhersage. Gedichte, Salzburg/Wıen 1998,
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rık könne als eın » Ausdrucksmedium relıg1öser Erfahrung«? dıenen
dıe überraschenden Ausführungen In dem 1m Jahr 2001 veröffent-

ıchten Sonderband »Hımmel und Hölle« der Lyrıkzeıiutschrı » Das Ge-
dıcht«, In der eıne breıte Spanne rel1g1ös motıivierter yrı quCT urc
dıe deutschsprachige Lıteraturszene 1INdUrc präsentiert wiırd. WEeI1 1m
Jahr 2007 veröffentlıicht: Gedichtbände markıeren in iıhrer Gegensätz-
IC  er dıe Spannweıte dieser Möglıchkeıiten gegenwärtiger lyrıscher
(jottesrede.
Der erste stammt VOoN dem se1ıt langem In München lebenden, mus!lı-
mısch aufgewachsenen Exılıraner SAID *194 7) »Psalmen« nenn C
seıne edichte; 1m 1i1te eın bewusster ezug den alttestamentlıi-
chen Gebeten, in der Zahl eıne Anspıielung auf dıe VOT em 1Im siam
ezeugte Tradıtion der y99 schönen Namen (jottes<. Immer wıeder en
Dıichter der Oderne zeıtgenöÖssısche Psalmen verfasst: VON Paul elan
bıs Thomas Bernhard, VoNn Raıner Marıa bıs ngeborg Bachmann.,
VOoNn Bertolt Brecht bıs hın Ernesto ardena oder alf Rothmann.
Ausgespannt zwıschen Lob, Preis. Dank, Bıtte und age en alle
PsalmendichterInnen iıhren Je eigenen Zugang gesucht. och nıe radı-
kal wıe hler. Für SA 17) doppelt vertrieben VO Regıme des Schahs w1e
VOoNn den Mullahs. gezeichnet VO Wıssen Folter und äußerste
mMensCcC  1C Grausamkeıt, selbst relıg10nsfern aufgewachsen 1im all-
[aum des siam Ssınd dıe Psalmen VOT em eines: Texte der iniorade-
IUNS des Eıngreifens (jottes.
In der chrıstlıchen Spirıtualıtät hat sıch erst In den etzten Jahren dıe VO
en Testament angebotene Eıinsıcht durchgesetzt, dass Klagen eıner
der sprachlichen Grundvollzüge eıner lebendigen Gottesbeziehung se1n
annn ber >Forderung«<” Tatsächlic en dıe bıblıschen Psalmen auch
VOIN dıesem Sprachduktus: Gottes ausbleibende wırd nıcht Ur be-
agl; (jottes wırksames Handeln wırd nıcht L11UT erfleht, erbeten und e_
hofft, sondern konkret eingefordert. Dıese spirıtuelle Haltung ist 1m
Chrıstentum, geschweıge enn 1mM siam aum entwıckelt. Be1l SAID
steht Ss1e 1mM Vordergrund. Von Lob. Preıs und ank ist ingegen keıne
ede

Schon diese Dıfferenzen welsen darauf hın, dass dıe Rezeption dıeser Gedichte VO  —_

produktıven Spannungen und Auselnandersetzungen bestimmt ist Aber mehr
noch: Jie Psalmen richten sıch zume!ıst 1mM ersten Wort In direkter Anrede
den y»Herrn«. SAID o1bt ber offen Z den ott der monotheistischen Relıgionen
nıcht glauben können, bestenfalls auf der Suche nach ıhm se1n ohne dıe HKr-
wartung haben., ıh wirklıch finden können. Dıie direkte Anrede den kaum
für exıstent gehaltenen ott dıent ıhm dazu, »Gefühle wWwI1e Wult und Zorn auszudrü-
cken«. Er 11l dıesen »Gott auf Augenhöhe auf dıe rde bringen« l umm VO  —

Henning Ziebhritzki: Experimente mıt dem Echolot. /Zum Verhältnis VON moderner
Lyrık und Relıgion, In Anton Leitner H2.) »Hımmel und Hölle«. Das Gedicht.
Zeılitschrift für Lyrık, Essay und Krıtik (2001), 1er

SAID, »Ich fordere mehr VON GoOtt«, In Publık Forum 1/2008,A
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ıhm Gerechtigkeıt einzufordern SAID in einem Interview mıt der Zeıtschrift
Publık-Forum

Und das findet sıch in dıiıesem Gedic  an der Versuch, Sahnz
eigen-artige, eutiger Spirıtualitä verpflichtete Psalmen schreıben, die
sıch 1Im Spannungsrahmen VO  —; slam, Judentum, Christentum und Hu-
manısmus bewegen Es handelt sıch Hans Maıiler 1Im Nachwort des
Bandes un einen »beherzten, fast VETrWESCNHNCNH Versuch, Psalmen Aaus
islamıschem Ge1st in heutiger Sprache ersinnen und sıch mıt ıhnen
eın heutiges uDlıkum wenden«! Wer nach Bestätigung VON bereıts
11UT gut Bekanntem und Gewusstem sucht, wırd hıer nıcht ndıg Eın
Beispiel'* INUSS hıer genügen

herr
g1b dass iıch unbelehrbar bleıbe
miıich VOI der kompatıblen vernunft schütze
und deren postmodernen furıen

dass ich me1ılne erregbarkeıt nıcht verlıere
denn dann verlöre ich auch diıch
höre auf miıch
oh herr
nıcht auf diejenıgen
dıe auf dıch hören
denn S1e sprechen
VON eiıner mischung dus golt und vernunft
Nnutzlıc und konvertierbar

Immer wieder oreli SAID dıejenıgen d dıe sıch 1ImM Besıtz (jottes glau-
ben, dıe vorgeben, (jottes ıllen kennen und auszuführen. 1Dem stellt

eiıne rebellısche e1igene Spirıtualıtät der erregbaren uCcC entgegen,
eıne Spirıtualıtät des Nıchtwiıssens. des sıch eiıner theologısc ausgefeıl-
ten vernüniftigen Gotteslehre Verwelgerns. »Kompatıble Vernunft« als
/ugang elıgı1on darın scheınt ıhm das TUuNAduUuDbe VO  > Miıssbrauch
und letztlich Desavoulerung der Gottesidee hıegen.
SAIDs Texte sınd auf mehreren Ebenen deutbar: Im Wıssen den Hıntergrund des
Verfassers kann INall Ss1e als kontrafaktısche Gegenrede den bıblıschen Psalmen
lesen, dıe iIm Spiegel der fiıktıiven Anrede des y»Herrn« eigene Gefühle, Gedanken,
Überlegungen ıIn Sprache bringen. DIie bıblısche Sprachfolie wäre VOT allem ıne
Quelle äasthetischer Anregung. »das gedicht entsteht AdUus der schwäche des gebets
diese chronıische krankheiıt uUuNseTeT Zeit«>. SAID Weıl das klassısche Gebet In
unserer eıt ysschwach« ist, schronısch krank«, braucht Gedichte als ErsatzGott in der Literatur unserer Zeit  Z28  ihm Gerechtigkeit einzufordern — so SAID in einem Interview mit der Zeitschrift  Publik-Forum.  Und genau das findet sich in diesem Gedichtband: der Versuch, ganz  eigen-artige, heutiger Spiritualität verpflichtete Psalmen zu schreiben, die  sich im Spannungsrahmen von Islam, Judentum, Christentum und Hu-  manismus bewegen. Es handelt sich — so Hans Maier im Nachwort des  Bandes — um einen »beherzten, fast verwegenen Versuch, Psalmen aus  islamischem Geist in heutiger Sprache zu ersinnen und sich mit ihnen an  ein heutiges Publikum zu wenden«!!. Wer nach Bestätigung von bereits  nur zu gut Bekanntem und Gewusstem sucht, wird hier nicht fündig. Ein  Beispiel!? muss hier genügen:  herr  gib dass ich unbelehrbar bleibe  mich vor der kompatiblen vernunft schütze  und deren postmodernen furien  so dass ich meine erregbarkeit nicht verliere  denn dann verlöre ich auch dich  höre auf mich  oh herr  nicht auf diejenigen  die auf dich hören  denn sie sprechen  von einer mischung aus gott und vernunft  nützlich und konvertierbar  Immer wieder greift SAID diejenigen an, die sich im Besitz Gottes glau-  ben, die vorgeben, Gottes Willen zu kennen und auszuführen. Dem stellt  er eine rebellische eigene Spiritualität der erregbaren Suche entgegen,  eine Spiritualität des Nichtwissens, des sich einer theologisch ausgefeil-  ten vernünftigen Gotteslehre Verweigerns. »Kompatible Vernunft« als  Zugang zu Religion — darin scheint ihm das Grundübel von Missbrauch  und letztlich Desavouierung der Gottesidee zu liegen.  SAIDs Texte sind auf mehreren Ebenen deutbar: Im Wissen um den Hintergrund des  Verfassers kann man sie als kontrafaktische Gegenrede zu den biblischen Psalmen  lesen, die im Spiegel der fiktiven Anrede des >»Herrn« eigene Gefühle, Gedanken,  Überlegungen in Sprache bringen. Die biblische Sprachfolie wäre so vor allem eine  Quelle ästhetischer Anregung. »das gedicht entsteht aus der schwäche des gebets —  diese chronische krankheit unserer Zeit«!3, so SAID. Weil das klassische Gebet in  unserer Zeit »schwach« ist, >chronisch krank<, braucht es Gedichte als Ersatz ... So-  weit die eine Lesart. Genau so gut lassen sich die Texte aber auch als Zeugnisse in-  11  In: SAID: Psalmen (München 2007), 109.  12 Ebd, 60  13 SAID, Nachwort, in: Georg Maria Roers: Bildrauschen. Gedichte, München  2008, 100-106, hier: 100.SO-
weiıt die iıne esa; (Genau gul lassen sıch dıe exte aber uch als Zeugnisse 1N-

In AH) Psalmen (München5 109
Ebd
SAFD Nachwort, In Georg Marıa Roers: Bıldrauschen. Gedichte, München

2008, 100—106., hıer 100
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nerhalb eıner Gottesbeziehung lesen und deuten, In der Klage und Eınforderung ben
jener Platz zukommt, der ihnen in der Bıbel selbst uch gewährt wırd Folgt IMan
dieser CSa lıegen hıer Zeugnisse des Rıngens ıne Cue (Gjottesrede dUus
tiefster Befangenheıt und Verstricktheit heraus VO  Z ann geht ıne (jottesbe-
zıehung, dıe Von Auseinandersetzung und Konflıkt bestimmt ist, VO  —_ Unsıcherheıiıt
und Zweıfel, VO  - Irotz und Erwartung alle rfahrung Die Texte selbst lassen
beıde Lesarten Z auch WENNn der Autor selbst 11UT dıe erste bestätigt.
Dıiıe zweiıte Deutungslınıe führt einem ganz anderem Schriftsteller
dem Schweizer Dıchterpfarrer Kurt Martı Er gehörte In den Jahrzehnten
der zweıten des Jahrhunderts den Sahz wenıgen Ausnah-
T1NEeN VON Chrısten, die als Christen Laıteratur verfassten und e1 auch
weiıt ber den binnenkirchlichen Rahmen hınaus wahrgenommen wurde.
Dıie Sprachkrıse der oderne YJUCI uUurc al] ihre Katastrophen 1INdAurc
hınterhelß In seinem Werk deutliıche Spuren: Immer gebrochener wurden
auch seıne Texte, immer grotesk verspielter, immer verknappter. Im
Frühjahr 2007 erschıen als schmales andacnhen »Du«, dessen Untertitel
auch 1er dıe Provokatıon andeutet: »Eıne Rühmung«, 2008 ein1ıge
weıtere ältere Texte ähnlıchen Charakters erweıtert.
Der 85-Jährige resümıiert hıer noch eiınmal seine poetische Gottesbezie-
hung. och der JIon schlägt IC mehr verspielte Leıchtigkeıit,
nıcht mehr sozlialkrıtische oder tagespolıtısche Schärfe., nıcht mehr ab-
surd-ıronıische Sprachsetzungen all das a0s All diese 1 onarten
bleiben bestehen. werden nıcht zurückgenommen. ber eingerahmt In
eıne Tonlage, dıe Von eıner unzerstörbaren Letztbindung spricht und
Zeu uch 1er steht In Anlehnung dıe Sprache und Spirıtualität der
Psalmen eiıne einz1ge Sprachgeste 1Im Zentrum. och SAID dıe Eın-
orderung betont, da konzentriert sich Martı auf den rühmenden Lob-
preı1s. en1ıge Passagen Aaus den eindrücklichen Texten mMussen ZUT Ver-
deutlıchung erneut ausreichen!*:

weltweıt
in vieler leute mund

ass alle glauben
dıch duzen

dürfen
ich auch

VO  —; dem WIT
1Ur wen1g wI1issen
und doch ist
dies wen1gwıissen
geheıiligt
da

14 Kurt 'artı, Du Eıne Rühmung, Stuttgart 2007, f A Auszug)
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wen1gwIissen
Von dır
und deshalb
weıtaus mehr ist
als WIT
mıt unseTEIN glauben
und denken

fassen vermögen
dessen rätsel TOTLZ em
zukunftsträchtiger bleiben
als alle lösungen der menschen

Breıt ausgespannt WIe In der yrı ze1igt sıch auch dıe (Gjottesrede in der
erzahlenden deutschsprachigen Gegenwartslıteratur. Das herausfor-
derndste und spannendste Erzählprojekt sStammıt 1 ohl VON Sıbylle
Lewtischarofi

Neues VOoON der Gottsucherbande

Die 954 In Stuttgart geborene und dort auch aufgewachsene Sıbylle
Lewıtscharofi Tochter elnes bulgarıschen, orthodoxen Vaters und eıner
deutschen, pletistisch-evangelıschen Mutter, selbst evangelısch getauft
und CIZOSCNH hat den Lıiteraturbetrieb VOoNn Anfang verblüfft

ass INan heute schreıiben kann, WaTr lange eıt kaum denkbar: äußerst klug, hu-
morvoll, reich belesen, anspıelungsreich, kreatıv in der Erfindung Worte und
Wortfügungen, und all das in einer Mischung AdUus Skurrilıtät und Surrealısmus. Das
mıt dem Magıster abgeschlossene Studıium der Relıgı1onswıissenschaft INn Berlın hat
tıefe Spuren hinterlassen, SCHAUSO wıe längere Aufenthalte In Buenos Aıres, Rom
und Parıs der die Broterwerbsarbeıt als Buchhalterın ın eiıner Berlıner Werbeagen-
tur. Während das Erstlingswerk 36 Gerechte« weıtgehend unbeachtet geblieben
WAar, gelang iıhr mıt »Pong« 998® der lıterarısche Durchbruch, markıert durch dıe
Auszeichnung mıt dem renommıerten Ingeborg-Bachmann-Preıs.

»Pong«*> ungewöÖöhnlıch WIe der He ist auch das Buch Pong
ıst der Name des Protagonıisten, eines lıebenswürdıgen Eıgenbrötlers,
vorgeste als Verrückter. » Eiınem erruckten gefällt dıe Welt, WwWI1Ie S1e
ist, weıl In ihrer Miıtte wohnt« (7/) Fern VO  —; jJeder normalen andlung
wırd geschildert, Was Pong In se1ıner überbordenden Phantasıe denkt, WI1Ie
CT fern jeder Normalıtät das Weltgeschehen wahrnımmt, als re und
beziehe sıch es auf ıhn In den Kosmos dieser ver-rückten edanken
werden WI1Ie selbstverständlıch relıg1öse Versatzstücke integriert. Dazu

1$ S1bylle Lewitscharoff, Pong ‘1998. Berlın 2000 /Zıtate fortan 1mM ext
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ein1ge Beıispıiele: Wıe olg wırd eın orgen geschildert, dem Pong
sıch vornımmt, se1ın en ändern:

»Er wırd jetzt ıne Brücke ZU ott schlagen, Was sıch Im Sturzgold früher Sonnen-
strahlen jauchzend bestätigt. Wolken mıiıt schräggekämmtem Haarflor, hınter denen

sıch verbirgt und auf seınen Scheitel schaut, sınd in den Hımmel gehängt.
Schnüre langen VO  —; ıhm bıs dahın Seine Trostbändel! Aus hımmelseingeborenem
Stoif, helle flüssıge schlenkerige Fragen hınauf-, klare kurze wohlgelehrte CSPONSE
hınabschreıibend. Fıne Schule des Glücks und keın Gesudel«

Angesiıchts eines sınnlos gewordenen Lebens wähnt sıch Pong Urc
eınen apokalyptischen TITraumbefehl azu berufen, »das Land entvöl-
kern« (28) Die Ausführung und erfolgreiche Durchführung könne nlıe-
mand verhıindern, »auch (jott aum und (Gjottes Helfer schon Sal nıcht, 6S
SEe1 denn, rührte iıhnen persönlıch dıe ügel« (29) och bevor
sıch se1n w1e immer geartetes Werk macht, spricht GT »ohne
wılssen, WOZU ON gut se1in könnte, eın kleines Gebet« eınen skurrI1-
len lext

»wohnn sollen WIT gehen
LÖS auf den Harngestank des wusten Eınerle1l.
Was Metzger ausarbeıten, arbeıt eın
DiIie kalten Panzerbauer zernies.
mach ungeschehen, Was geschehen, und tall
der toll gewordenen Luft In die Zügel« 29)

Eın verrückter apokalyptıscher ıtt-Psalm., der Pong VOoNn seinem orna-
ben blenkt Stattdessen wendet sıch eiıner geplanten Leiıchenrede für
dıe künftig Verstorbenen Z dıe der Gottesfreundschaft« (S2) han-
deln soll Als Pong sıch In eın Mädchen verliebt, Evmarıe, versucht
sıch Ün bıblısche Lektüre Vergewıisserung verschalitlen Eva und
Marıa Z7We] Namen, ZWel Programme, ZWeIl Testamente WwWI1Ie ist das
zusammenzubrıingen? » DIie Zweıdeutigkeıt der Testamente argerte dıe-
SCII] ünglıng. Hochfahrend und reich Menetekeln, betrübt ıhn das
Alte, ohne dass dıe zıttrıge Selbstgewıssheıt des Neuen ıhn freuen
könnte.« Denn »Gott 1eg 1mM Streıt mıt sıch selbst überhaupt
weıß, W as wıll?« (89)
Wıe also Eva und Marıa, w1e dıe beıden Testamente zusammenbringen?
Pong hat ıne bastlerısche Idee » Was keıiıner leicht wagt, hat gewagl, nämlıch
den schwarzen Stoff VO  - der Schmalseıte der Bundeslade gelöst, AUuSs dem Bauch
Drähte herausgewiıckelt und damıt wWweIl Bücher verdrahtet. durch die der Strom 1UN

vielfache Blockadekraft anschwımmen 1I1USS Welche Bücher? Natürlıch eın
Neues und eın Altes Testament.« (94) Stromschlag über Stromschlag Jagt durch
diese Konstruktion, wıieder und wıeder werden bıblısche Geschichten In He Kraft-
felder gestellt: »Judas Ischarıot wırd 1Im Bollerwagen hereingezogen und VO  —_ allen
bestaunt.« » Um den (jJarten Gethsemane legt ıne Schlinge und Jagt den
Strom durch« (95)
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AIl dıe absurden een führen jedoch keinem Erfolg. SO WIe dıe Lie-
besmühen u Evmarıe, auch all dıe Phantasıevisionen. Übersättigt
von Wahnvorstellungen breıtet Pong auf der Schlussseıte der Erzählung
dıe Arme aus, kreıst uUurc se1ın Zımmer, bıs and des Daches
lıef und ber das nıedere Giltter Sprang, mıt schallendem Juchhe dem
Mond eENISCZCN« Der verrückte Apokalyptiker Pong S VA seinem
en selbst eın Ende
ıne »Pong« vergleichbare Phantasmagorie Jenseılts VO  —_ einlinıger eut-
barkeıt egte Sıbylle Lewıtscharoff 2006 mıt dem Roman »Consumma-
tus«16 v Der Tıtel spielt auf dıe ISO vermittelten Schlussworte
Jesu Kreuz auf Lateın »CONSUumM  u ESI«, »cs ıst vollbracht« dıe
mehrTiacCc ın den Roman eingebaut werden. Samstag, der Aprıl 2004

er 55-jJährige Stuttgarter Gymnasıallehrer (Deutsch und Geschichte) Ralph 7 ım-
CITINaNn (wohl ıne Anspıielung auf den Geburtsnamen des mehrfach eingespielten
Bob Dylan, Robert Zimmermann) kehrt wWwI1ıe oftS In das dortige Cafe
Rösler eın und nımmt eın alkoholreiches, vierstündiges Frühstück sıch Um ıhn
her, be1 ıhm dıe Schatten seıner oten, dıe fortwährend wispern, iıhn umschweben,
Eriınnerungen und Eınflüsterungen vornehmen.

Lewıtscharoff wagt iın dıesem Roman In spielerischer Fortschreibung der
Orpheus-Sage dıe Eınkehr In das eic der Seelen der Verstorbenen, dıie
mıtten unter uns exIistlieren. ıne bızarr gemischte Gesellscha trıtt auf:
Dıchterstimmen ertönen (etwa dıe VO  —_ Benn, © Strindberg), Jesus
erscheıint, Größen der Popszene des Jahrhunderts tauchen auf (wıe
Andy arhol, Jım Morrıson, Jımı endr1x), aber auch dıe Seelen VOoN
Personen daus Zimmermanns persönlıchem Umftfeld Freunde, dıe Mutter,
VOT allem aber seıne elıebte, Johanna, genannt Joey oder JoJo recC
raffinıiert, wıtzıg miıscht dıe Autorın eınen ErinnerungsstromN,
In dem Gedanke und Phantasıe, Empıirıe und Transzendenz In einen g -
waltıgen Narrentanz eintauchen.

Vor 1er Jahren, berichtet der Ich-Erzähler, habe ıne Nahtoderfahrung durch-
lıtten, dıe ıhn 1U  —_ befählgt, anders als andere dıe Seelen der oten mıtten unter uns

erkennen. Und mehr: Ihm, dem »großen Totenohr«, wurde dıe Rolle auferlegt, als
»Berichterstatter« VO Jenseıts Zzu fungleren. Der Auftrag ist eindeut1ig: »Kehr
und 5Sdy, WIe s dort zugeht. In klaren, einfachen orten« (70) Was aber tun, wenn
INan dıe Worte nıcht findet oder nıemand s1e hören wıll!l? Wenn spürt »Umso
Ööfter ich ıhn benutze, desto mehr mıissfällt MIr der Begrıiff Jense1its«

es Kapıtel dieser Iıterarıschen Jenseıtsphantasıe wırd e1In-
geleıte HFG eın genanntes ‚ Jupiterquadrat«, gebilde aus jer über-
einander angeordneten Reıiıhen Je 1er N1UT eınmal vorkommenden
Zahlen VON bıs deren Quersummen ın en Kombinatiıonen Jjeweıls

ergeben. Die jeweılıge Kapıtelnummer wırd optisch hervorgehoben.

Sibylle Lewitscharoff, Consummatus. Roman, München 2006, /ıtate fortan 1ImM
ext
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Mehr als Spielereı: eın VerweIls auf eıne kabbalıstische Tradıtıon, der dıe
mystische Nıchtfassbarkeıt des Erzählten och ste1gert. Kaum VeEI-

wunderlıch, ass eın Roman. der dıe Grenze VOoN en und Tod über-
wındet, voll ist VoNn relıg1ösen Anspıelungen: Da finden sıch Verwelse
auf bıblısche Gestalten wIe Adam, Hıob, O 0ose oder Kaın:; immer
wlieder taucht Jesus auf: zahlreiche Bezüge bringen >Gott« INns p1e In
er spielerischen Verrücktheıit 1eg muıt »(CConsummatus« eın zugle1ic
äaußerst sprachmächtiger w1e tief theologıischer Roman VO  — Wıe O1g
charakterısıiert der T7Zanier sıch selbst » Das Leıden unseTCeS Herrn Jesus
T1STUS nahm ich ernst, ernster als meıne ern, dıie der Oberfläche
rısten und 1Ur wichtigen Feiertagen in dıe Kırche gingen
Jesus blickte nachts durchs Fenster in meın Ziımmer, prüfen, ob
es aufgeräumt Wal und dıe Schuhe nebene1iınander standen, auf den
Miıllımeter SCHAU« 59)
och anders als In zahlreich vorlıegenden autobiographisc motivlierten
Romanen, dıie als therapeutische Abrechnung mıt den Zwängen der rel1-
g1ösen Erzıehung konzıpiert sınd, wırd 1er dıe bleibende Bedeutung Von

elıgıon betont: »An jedes einzelne under habe iıch in Kındertagen
geglaubt, und CS MIr eın TUnN! e1n, weshalb ich Ss1e 1m Erwachse-
nenalter bespötteln SO1LITE« Im Gegenteıl: »Seıit meınen ubertats-
jahren gehörte iıch ZUT sogenannten Gottsucherbande, grübelte MIr ber
(Gotteserweisen und Gottesproblemen dıe Stirnhöhle e1tr12« (84) Und
das nıcht posıtionslos: »Zu den Pantheısten, den eiıfrıgen Verfechtern der
Ökumene. dıe jeden tolerıert, der irgendwann irgendwas für ott nımmt

zählte ıch miıch N1e« 85) Eın Gottsucher, der dus dem Jenseıts
rückgekehrt ist. davon erzählen, ohne 6S doch ANSCIMCSSCH
können das ist el dieser alp /Zimmermann, »(Gottes kreuz und YJUCI
rennendes Schlussgeschöpf« 49) voll VO  e der rfahrung des »>Zermah-
lenwerdens zwıschen dem Mühlstein ott und dem Mühlstein euTiel«
64)
Als ensch voller »Gottesbedürftigke1it«, der » [ HN« häufig »1m
Munde« führt 8/) wırd aber nıcht 1Ur ZU Boten des Jenseıts. SONMN-
dern FE (Gotteskünder »Dıie TO Botschaft lautet: Es g1bt Ihn« 95)
Und w1e könne INan sıch ott vorstellen?

»Geahnt, gewünscht hatte ich immer, daran gezweiıfelt auch immer. Er ist die
große schwarze Null Seine MajJestät sınd enthalten In jeder wohlgefassten ech-
NUNg Er wiırd spürbar In der Stille eıner oroßen Bıblıothek. Zusammentftfall Seines
Reiches mıt dem Uniyversum und eıner Wınzıgkeıt darüber hınaus. Durchs Leben
streicht Er als Hınwelle., das Totenreich durcheıilt Er als Rückwelle. Er ist nıcht der
klassısche Repräsentant eiınes vollkommenen Menschen. Br ist der Verweigerer, der
uns Seine Nähe vorenthält. Er iıst dıskret. Zwiıischen An- und Abwesenheit schaltet Er
schneller hın und her, als WIT In Lichtgeschwindigkeıt INESsSCNMN könnten Er iıst dıe
maxımale Eleganz. Wenn Er blınzelt, hagelt einen Scherz, der VON uns Menschen
schlecht verkraftet WITd« (95)
Tatsäc  1c entwickelt der Trzanler eıne ganz eigene, teilweıise VON
kabbalıstischen Lehren inspırıerte Gotteslehre und heilsgeschıichtlıche
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chau, Von denen e durchaus weıß, dass S1e »theologisc nıcht Orre  <<
sind, aber das SC ihn wen1g: » Alle werden Gott, SCHAUCT gesagt

alles, Was tof 1St«. Konsequenz:
»(Gott wächst sekündlıch. Eınzıgartiges Wesen, das sıch während der Schöpfung —

rückzog, iın dıe Anonymıität sank und damıt allem, W as lebte und starb, erlaubte, all-
mählıch Ihm werden und A einem erneuten Gotteswachstum teilzuhaben. Da-
zwıischen machte sıch noch bemerkbar und schıickte Seiınen Sohn Konkur-
renzzwecken, als Miıttler und Mahner auf der Schädelstätte, als Rıchter und Erlöser
im Hımmel«

Und Was bringen dıe Toten e1n, (Gjottes Wachsen beitragen
können? »Dre1 E1ıgenschaften bestimmt: Eınsamkeıt, umfassende

Wırksamkeıt, verstörende Unwirksamke1it« Und elbst, der
angsam mehr und mehr betrunkene rzähler, umgeben VOoNn seıinen See-
lenschatten? »IC bın keın Z/addık, eın eılıger Narr, der ott heraus-
fordert, Ihm eIwas abhandelt oder wenıgstens eıne Antwort VO  —; Ihm
erZW1Ingt«, sondern eıne aue Chrıistenseele, dıe es SCHIUC und

alle rfahrung und und hofft« 96)
egen Ende des Romans verlässt alp Ziımmermann das Cafe und
schlendert urc dıe schneeflockenumspielte Stuttgarter NT Im
1C auf das kommende Osterfest kreisen seiıne edanken den Gott,
der dıe Auferstehung der Joten ermöglıchen soll » DIie Selbsterschlıie-
Bung (Gjottes In Ich bın der iıch bın ist der schönste er Kurzmonologe,
ın endloser ortfolge zıieht sıch durchs Un1iyversum«, selbst WEeNN

zugeben sel, dass »auch dıe rlange dUus Vater, Sohn und (Je1i1st«
ihre Reıze habe Er selbst jedoch werde durch »das Michsehrwundern
definıert« Die Schlussworte bleiben den Stimmen der Seelen
überlassen, dıe gedruckt zwıschen Symbole fallender Flocken den
Lutherspruch setizen aube ist eıne IW Zuversıicht auf (Gjottes
na| Solche Zuversicht macht TONIl1C trotzıg und lüstıg ott
und alle Creaturn« Den etzten U sSei7 jedoch eıne 11UT
ın den Zzwel Anfangsseıten gehörte Erzählerstimme, dıe berichtet, wWwIe
alp. Ziımmermann sıch In einem Weınhaus mıt einem Freund T1
» DiIie Geschichte VO Mann, der se1ıne J1oten immer sıch hat, endet
fröhlich« Wo »Pong2« be1 vielen Lesenden einen bıtteren Nachge-
chmack hınterlässt, endet »Consummatus« in verwundert-verwirrtem
Uptimısmus.
Dıe Literaturkritik reaglert auf dıesen kühnen und mehrtfach preisgekrönten Entwurtf
mıt ungewöhnlıcher Begeılisterung. Lewiıtscharoff lege hıer etwas VOL WIEeE ıne
» Wıedereinführung chrıstlıchen Gedankenguts In die Pop-Mythen des 20 ahrhun-
derts«17/ Miıt Leıichtigkeıt, Sprachwiıtz und surrealıstischem rnst pendelt S1E ZW1-
schen Diesseıits und Jenseıts in ıne eigene Wırklıchkeıitsebene, dıe sıch aller Fest-
legung entzieht Eınes ist JEWISS: Eınen derart gottgetränkten, jenseıtssehnsüchtigen
Roman hat dıe deutschsprachıge Lıteratur lange nıcht gesehen

Beatrix Langner, KOomm., stirb mıt mIr, In Liıteraturen 04/2006, 651.
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Konsequenzen für dıe Religionspädagogıik
Aus dem 1Ur wenıgen Beıspielen verdeutlıchenden Befund eiıner
® breıt gestreuten, orma WwIe inhaltlıch vielfältigen (Gjottesrede In
der gegenwärtigen deutschsprachigen Lıteratur ergeben sıch mehrere
möglıche Konsequenzen für dıe Religionspädagogık. unachs bestäti-
SCH sS1e dıe ede VO  —; eıner Renalissance des Relıgiösen In uUunNnseTeT Gesell-
schaft auf einer 1U selten beachteten ene Die lıterarıschen EXIE
spiegeln indıvıdualısıerte Formen des Relıgiösen, dıe fre1 VON jedem 1IN-
stiıtutionellen wang subjektive Zugänge ZUur Gottesfrage erschließen
ndıre ZCUSCH S1e och einmal für den Bedeutungsverlust der inst1-
tutionalısıerten Jräger VON elıg10n: Erst nach dem kırchlichen Verlust
des Deutungsmonopols In Sachen elıgıon und (jott öffnen sıch dıie un

genutzten künstlerıschen Freiıräume.
Für relıg1öse Bıldungsprozesse stecken diese Entwicklungen Girenz-
pfosten ab egen alle schwerblütigen Parolen der oderne VO  — (Gjottes-
verdunstung, Gottesvergiftung oder Gottesüberwindung werden 1er

Möglıichkeıiten der Gottespräsenz aufgeze1gt. Der Gottesgedanke
verschwındet nıcht ınfach aus unseTeTr Gesellschaft, verändert viel-
mehr Form und Reichweite seıner Anwendung. Im Kontext der Ost-
moderne darf oder I1USS 11a sıch ott »göNNeEN«, bleiben Gottesrede
und relıg1öse Besinnung lıterarısch produktıv. Relıg1ösem Lernen stellt
sıch 1mM Kontext dieser Entwıcklungen eıne NECUC Aufgabe: Lern-
WCLC entwerfen hın eıner nachkrıtischen, nıcht naıv-unhistori-
schen, aber auch nıcht In den Sackgassen der modernen Verstummens-

gefangenen Annäherungen ott Diese Wege sınd rel1g10nS-
pädagogisc 11UT anfänglıch gespurt.
Imc auf dıe Konzeption VOoNn Lehr- und Lernprozessen ın die aufge-
zeıigte ıchtung ann 6S Lernenden helfen, sıch dırekt mıt den ıte-
rarıschen Entwürfen der Gottesrede ause1ınanderzusetzen. Sıe können
entdecken, dass cS Jenseıts der Gotteskritik und Uurc sS1Ee 1INdUurCcC Jen-
se1its der Theodizee und InNC S1e 1INdurc Jenseı1ts der Erfahrungen VOIN

Gottesverflüchtigung 1im Alltag prägende Denkeriınnen und Denker 11SC-
TG Zeıt o1Dbt, dıe sıch NCUu daran machen, ber (Gott nachzudenken und
diesem Prozess Raum und Sprache geben Am TUIsSte1ın lıterarıscher
(jottesrede kann und I1USS sıch auch kırchlıche. theologische und rel1ı-
gionspädagogische Gottesrede NECUu bewähren und schärfen.
In ganz konkret entwıckelten dıdaktıschen und methodıischen Odellen
lässt sıch exemplarısch veranschaulıichen, w1e solche lıterarıschen Jlexte
1m Religionsunterricht oder in der Gemeinindearbeit erkenntnisfördernd
eingesetzt werden können‘!®. Be1l all dıesen strukturierten Annäherungs-
möglıchkeıiten ott darf aber nıe VETSCSSCH werden, ass CS sıch el

Theoriıie und Praxıs dazu vgl Georg Langenhorst: Gedichte ZUT Gottesfrage.
Texte Interpretationen Methoden. Fın Werkbuch für Schule und Gemeinde,
München 27004
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eıne Dımens1ion handelt, dıe sıch letztliıcher erfügbarkeıt und Plan-
barkeıt entzıeht. Darauf macht die Schriftstellerin Felıcıtas Oppe auf-
merksam., ındem S1e abschließend die Prioritäten zurechtrückt Letztliıch
komme »ecs nıcht darauf d} ass WIT ott nıcht Aaus den ugen verlıeren,
sondern darauf, dass UNS nıcht Aaus den ugen verliert.«1?

Prof. IIr Georg Langenhorst, Lehrstuhl für Dıdaktık des katholischen Religi0ons-
unterrichts und Relıgionspädagogık der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Unıhversıtät Augsburg.

Felicitas Hoppe, Man INUSS eben eın Sohn (jottes se1n Erinnerungen
Salınger, ın Joachim Kalka Hg.) Schreiben/Glauben. Miıszellen Lıiteratur und
Relıgion, Göttingen 2008, 9-—23, 1er


